
E
dgar Honetschläger ist Filmemacher, Künstler – und nun 
auch Umweltaktivist: Voriges Jahr gründete er die Non-
Profit-Organisation „GoBugsGo“, die versucht, Lebens-
raum für Insekten, Vögel und wilde Tiere zurückzugewin-

nen. „Es geht darum, über die Grenzen der Kunst hinauszutreten. 
Mit dem Projekt, das nicht nur für Kunstaffine zugänglich ist, wol-
len wir ganz konkret eine Veränderung bewirken, die über das 
Träumen hinausgeht.“ Begonnen hat alles, als er des Lebens in den 
Metropolen der Welt ein wenig überdrüssig wurde und beschloss, 
im ländlichen Italien Biolandwirtschaft zu betreiben. „Da musste 
ich entdecken, wie schrecklich die Situation mit dem Artenster-
ben ist. Ich hatte keine Insekten im Garten, keine Vögel!“ In der 
Maremma bewirtschaftete er letztlich acht Hektar Land, kochte 
von der Ernte über tausend Gläser Sugo, legte Gemüse ein, ver-
packte Kräuter. Dann ging „GoBugsGo“ los: Zuerst als Online-Initia-
tive, fortan bei Installationen in Kunsträumen (mit Start in der 
Kunsthalle Wien vergangenen November), wo neben aufgereihten 
Gemüsegläsern stets sehr herzige Aquarelle des Künstlers hängen. 

Gemüse und Zeichnungen spielen eine Schlüsselrolle: Im „Kunst & 
Natur Paket“ erwirbt man von beidem eines, sobald man mit einer 
Spende ab hundert Euro „Buggy“, also Mitglied, wird. Künftig wird 
es in diesem Päckchen Samen von Schubertlinden – „damit jeder 
einen Baum pflanzen kann“ – und ein gezeichnetes Käfer-Spielkar-
tenset geben. Teil der Bewegung ist man auch schon mit einem 
symbolisch kleinen Betrag, für den es eine Urkunde gibt. „Wir sind 
jetzt rund tausend Buggies, aber wenn es nach mir geht, sollten 
Millionen mitmachen – allein, wenn man überlegt, was diesen 
Sommer wieder an Umweltzerstörung passiert ist auf der Welt!“ 
Mit den Mitgliedern und dem Budget soll die Utopie real werden, 
Grundstücke zu kaufen und dann zu nichtmenschlichen Zonen 
werden zu lassen. Zwei Gründe in Gols und Weitra sind schon in 
Besitz der Buggies. „Die Idee dahinter kommt von der Tiefenöko-
logie, bei der jedes Lebewesen gleich viel wert ist“, so Honetschlä-
ger, der im Austausch mit Experten anderer Gebiete agiert: „Es ste-
hen immer Rechtsanwälte und Biologen zur Seite, weil ich möchte, 
dass es Hand und Fuß hat.“ (Magdalena Mayer)

„Kinder sollten Vogelgezwitscher nicht nur vom Smartphone kennen.“

Für die Insekten. Edgar Honet-
schläger reichte die Nabelschau 
der Kunstwelt. Er wollte etwas 
tun und gründete den Verein 
„GoBugsGo“, der Land kauft und 
dann der Natur überlässt. 

E
inige der neuesten Werke von Claudia Märzendorfer, die 
gerade im Kunst Haus Wien in ihrer Soloschau „A Blazing 
World“ ausgestellt waren, wurden medial mit „Klimawan-
delkunst“ betitelt: Plastikflaschen und Müllsäcke, in Gips 

gegossen und wie Eisschollen arrangiert, dazu ironische Texte, die 
auf die gravierende Verschmutzung der Meere aufmerksam 
machen. Einem Trend zum Thema Umwelt untergeordnet, in eine 
Schublade gesteckt möchte sich Märzendorfer allerdings nicht 
sehen. Dennoch ist das brisante Thema in ihrer Arbeit präsent, die 
in Kommunikation mit der Welt entstehe: „Ich reagiere einfach auf 
das, was um mich passiert. Ein kritischer Umgang mit unserer 
Lebensweise beschäftigt mich seit jeher.“ Als die in Wien ansässige 
Künstlerin eine Reise nach Seattle unternommen und dort die 
Ansiedlung von Firmen wie Google und Starbucks beargwöhnt 
hatte, ließen sie die kapitalistischen „Giganten, die uns beherr-
schen“, nicht mehr los. Dazu kam im Frühjahr die Strandung eines 
Wals mit vierzig Kilo Plastik im Bauch sowie umfangreiche Recher-
che und Lektüre – und sie wusste, mit was sie sich nun auseinan-

dersetzen wollte. In einem ungewohnten Blickwinkel, der zum 
Hinschauen bewegt: Warum haben ihre Plastik-Plastiken feine Fal-
tenwürfe wie Marmor und sind unschuldsweiß, wenn sie auf die 
Abfälle des ausschweifenden Lebens verweisen? Ursprünglich stu-
dierte die Bildhauerin an der Akademie für bildende Kunst und 
wollte schon immer „Skulptur in Bewegung bringen: Eine perfor-
mative Vision der Bildhauerei“. Als Folge ist ein großer Teil ihres 
multimedialen Œuvres von einem fließenden Material bestimmt: 
Wasser. Märzendorfer friert es etwa zu Musikschallplatten – die sie 
bei Konzerten abspielt, bis sie tauen. Ein Infragestellen von Res-
sourcen, ein Spiel mit Vergänglichkeit schwingen mit. Im Kunst 
Haus konnte man auch bereits Land zurückerobern – einen Qua-
dratmeter Almwiese mitnehmen, in Form von tausend Fotodru-
cken der Künstlerin: „Etwa die Fläche, die in Österreich täglich 
verbaut wird.“ Und für die sozialpsychiatrische Abteilung initiierte 
sie im Garten des Landesklinikums Hollabrunn jüngst die Vogel-
haussiedlung „Für die Vögel“ – ein mehrdeutiges Statement, sym-
bolisch in Zeiten des Artensterbens. (Magdalena Mayer)

„Wenn Kunst nicht nur zur 
Verschönerung eines Zimmers 
da sein soll, dann eckt sie an.“

Wie leben wir? Von einem der 
Prater-Bildhauerateliers aus be-
obachtet Claudia Märzendorfer 
die Welt und hinterfragt in ihrer 
Kunst oft humorvoll unsere 
 Lebensweise. 
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